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Die Kriıse des Gottesglaubens

„Gott 1St tOt  Ka heißt heute 1n weıten Kreisen, heifßt S se1it Nıetzsche als erster AaUuUS-

zusprechen ber das Schwinden des lebendigen Glaubens den persönlıchen
(Jott des Christentums 1St weıt alter. Es beginnt ohl schon 1m Spätmittelalter. Dieses
1st gekennzeichnet durch die rasche Entwicklung der städtischen Kultur, die ihrerseits
durch den Fortschritt VO Handel und Gewerbe möglıch wurde. In beiden spielt die
n  9 die schöpferische Tätıgkeıt des Menschen i1ne größere, auffallendere Raolle
als 1n der bäuerlichen Wırtschaft. In dieser WAar der Mensch mehr begleitend; das Wachs-
Cu kam nıcht VO ıhm  9 konnte L1UT hegen und IM Er WAar un blieb a1b-
hängig VO  a} den Jahreszeiten, VO Wetter un VO Boden

Das WAar anders 1ın Handwerk und Gewerbe. Hıer war die abe der Erfindung un
die Geschicklichkeit des Menschen die Hauptsaché; der Rohstoff wurde A passıven
Gegenstand. Dazu 5LAE dann durch die Beherrschung der enge des Hergestellten die
orge den Absatz und damıt die Voraussıicht der Möglichkeiten des Markts. In Her-
stellung und Absatz ıng dıe Berechnung 1ıne Rolle spıelen, während S1€e bisher
aum hervorgetreten Wr

Das hatte Z Folge, da{fß INa  =) ımmer wenıger unmıttelbar mıt der Natur tun
hatte. Der Rohstoff WwW1e die hergestellte Ware schuldeten ıhr 1Ur Wwen1g£g; die Hauptsache,
der Wert der Ware, der Gewiınn, brachte der Mensch MmMIt seınem KOnnen, seliner Erfin-
dungsgabe, seıiner Klugheit bei S50 entfremdete sıch der Städter VO der Natur in dem
Ma(dß, als die Stadt sıch VO umgebenden Land abhob Auch 1St Berechnung mıiıt der
Konstruktion W 1e MIt dem Handel wesentlıch verbunden. Mıt dem Rückgang des
Tauschhandels Lrat das eld als allgemeıines Wertmalßfß aller (Csuter hervor. Dıie Ware
zählte ımmer wenıger 1n iıhrer Eınzelhaftigkeit und Einmaligkeıit; das eld WAar allen
relig1ösen un sıttlıchen Werten gegenüber gleichgültig. Persönliche Beziehungen ZW1-
schen Käuftfer und Verkäufer wurden 1n steiıgendem Ma{( unwesentlıch: ımmer mehr
kam der Mensch LLUTL: 1n den ganz allgemeinen Marktbeziehungen ın den Blick

Das alles bedeutet eın Zurücktreten des Persönlichen und Einmaligen 1m Bereich der
Natur un des Menschlichen, eın Hervortreten des Sachhaften und Berechenbaren, ıne
Wendung zZu Unlebendigen, Zu Stofftlichen Dieses fing EerSst Jjetzt A 1n seiıner reinen
Sachhattigkeit 1n Sıcht kommen, 1n seıiner Gesetzmäfßigkeıt, die wesentlich
absolute Gleichgültigkeit gegenüber dem menschlichen Wohl oder Wehe 1St. Bıs dahin
hatte der Mensch der Antıke W1e€e des Mittelalters das Stoffliche mi1t den Kategorıien des
Lebendigen verstehen gesucht. Dadurch Wr auch der LOTE Stoft 1n ine ZEW1SSE VEOeI-

Lrautfe ähe gerückt, un selbst W 4s Bedrohendem VO  e} eıt eıt hervorkehrte,
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W ar doch nıcht Sanz iremd; war WwWI1e bei Mensch und Tıer, die bald wohlwollend,
bald bösartıg se1n können.

Dıie 11C  e entdeckte Gleichgültigkeit hatte ohl den oroßen und überraschenden Vor-
teil, da{fß INa  S weder auf unberechenbare Launen noch auf Wohlwollen oder Abneigung
Rücksicht nehmen mufßste; die Berechnungen wurden zuverlässıg und gewährten abso-
lute Sicherheit. ber da WAar auch dıe andere Seıte, die siıch zunächst dieser
Sicherheit verbarg, aber mi1t der eıt stärker hervortrat: dı Fremdheit, die ıcht-
Menschlichkeit, die kalte Gleichgültigkeit des stofflichen Geschehens. Zuerst wirkte
diese Seıite unterschwellig; erst b€l Pascal (Pensees, Fr 206) inden WIr den Schrecken
über‘ „das ewıge Schweıgen der unendlichen Räaäume“ des Weltalls. ber die Wırkung
W ar darum nıcht geringer.

Entfremdung VO  = der Wıiırklichkeit

Die Wiırkung estand darıin, da{fß dıe Welt, die Wirklichkeit remder wurde. Und
tremd wurde damıt auch Gott Er rückte VO menschlichen Leben WEg Und WAar Aaus

eiınem doppelten Grund Eiınmal wurde sıch der Mensch des Schöpterischen des eigenen
Geıistes, se1ines Vermögens, die Welt erändern un: S1€e dem Menschen gemälßer e1n-
zurıchten, TICU bewulfßöst. Er rauchte (sJott nıcht mehr unmıiıttelbar und 1n jedem ugen-
blick; begegnete iıhm nıcht mehr miIıt der gleichen Unmittelbarkeiıt, WwW1e s1ie dem Bauern
entgegentritt. Man kam weithin auch ohne ıhn Aaus W o INa  a früher demütig N-
nahm, W as die Natur gewährte, da ıng InNna  z Aa AA der Natur erzwıngen. Der
Mensch vermochte kraft seınes schöpterıischen Geılstes die Krätte der Natur 1n seinen
Dıiıenst stellen, yleichsam zıihmen und eherrschen. Er fühlte sıch nıcht mehr
als demütiger Dıiener, sondern als Herr der Natur Das stolz Gefühl der eigenen Selb-
ständıgkeit und Überlegenheit stieg iın ıhm auf War dieser Geilst nıcht selbst
Göttliches?

Das Zweıite war, dafß dıe Gleichgültigkeit und Fremdheıt, die eis1ıge Kälte des stoft-
lıchen Geschehens die alte Vertrautheit langsam untergrub. Diese Vertrautheit War

gyleichsam Natürlıches: aber S1€e W ar durch die christliche Verkündigung VO lıe-
benden Vatergott noch unvergleichlich ınnıger yzeworden. Und jetzt stellte sıch heraus,
da{fß dies eın Irrtum WAar, der siıch dazu noch der Beherrschung der Natur in den Weg
gestellt hatte.

Wıe ımmer wirkte sıch diese tiefgehende, meıst nicht ausdrücklich ewußte Umstel-
lung der ganzen Weltauftfassung Zuerst 1m Religiösen Aaus, 1n der Auffassung VO  3 CGott
un VO  e seiınem Verhältnis ULE Welt Wır sehen, da{ß Gott 1mM Spätmittelalter den
Menschen terner rückt: da{fß INa  — seiner väterlichen (süte nıcht mehr innewırd un ıhr
nıcht mehr vertraut, da{fß INa iıh nıcht mehr als den gnädıgen (GJott empfindet, Ww1e
in den Evangelien verkündet wiırd. Wıe kann INa  - sıcher se1n, da{ß eın ferner, yleich-
gültiger (sJott sıch den Menschen kümmert, da{fß dessen Bestes 111 WwW1e eın
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Vater? Die ngst Nn der eigenen Sünden wiırd ımmer unerträglıcher. Mıt allen
möglıchen Begehungen sucht INa  — sıch diesen Gott onäadıg stimmen. We:i] INa  $ aber
1m Grund dadurch keine Siıcherheit CWaNll, vermehrte INa  $ s1e ımmer mehr un
schwächte dadurch 1L1UT hre Kraft, tröstende Zuversicht gewähren.

Zugleich stellten dıe Erkenntnisse des Naturgeschehens VOTLT die rage Warum
1st das so” KoOnnte nıcht auch anders seiın? Früher hatte die Vertrautheit mi1t dem
Bereich des tofflichen für alles einen Sınn bereit, der das Geschehen rechtfertigte. Diese
Rechtfertigung Ael 11U dahın: die unverstehbare Tatsächlichkeit LIrat hervor. Dıie Ge-
setzmäfıgkeıt bekam die erschreckende Fratze bloßer Wıllkür:; denn 1n der Gleich-
gültigkeit des Stofts alles menschliche Wohl konnte kein Grund lıegen, da{fß die
Natur 1St, W1e s1e ISt, und nıcht anders: schıen IN Sınnlosigkeit. Wıe sollte
INa  — aber Vertrauen gewınnen einem Gott, dessen Allmacht 11A4  — 1Ur noch als über-
mächtige Willkür begriff? Wıe sollte 1n der Welt, die SOZUSASCHM AUS Laune yeschaf-
fen hatte, Ww1e€e s1e 1St, noch sıcher se1n und die unerschütterliche Grundlage für
ıne bleibende Ordnung bılden? Die 191  e erkannte Naturgesetzlichkeıit 1ın ihrer unper-
sönlichen Notwendigkeıit bot sıch als ıne bessere Bürgschaft dafür ber die Welt
Wr 1ın ıhren Grundtesten erschüttert.

Natürlıch NAWAÄAR- sıch 411 das 1U  _ langsam durch. Deutlıch bewufßlßt und triıumphierend
empfunden wurde zunächst dıe posıtıve Seılite: das Hochgefühl der enalssance über
die acht des menschlichen Geıistes, über seıine Selbständigkeit und Unabhängigkeit.
Dıie andere dunkle Seıte wirkte WAar VO  - Anfang mıt, aber Ww1e€e gesagt unterschwel-
lıg Dıie hergebrachten Instıtutionen verloren hre bindende raft un: ihren die Zeiten
überdauernden Sınn; auch S1€e etztlich eın Werk der Wıillkür, un 189018  z konnte
und durfte s1e andern, durch Besseres

Die NEUC Erkenntnis des Stofis Wr erfolgt AUuUSs menschlıcher raft un Geistesschärfe;
der Stoff Wa  —_ ihr gegenüber gleichgültig, kam ıhr nıcht ,, verschloß sıch ıhr
aber auch nıcht. Es bedurtte keiner Offnung VO  = seıner Seıte; Wr dazu auch nıcht
tähiıg; WAar bloßes Objekt, FErkenntnis als gegenseılt1ges Geschehen VO  z Oftenbarung
un Vernehmen, VO  e sıch Eröffnen un VO  = Anerkennung, W as S1€ 1m menschlichen Ver-
kehr 1st, fand hier nıcht Hıer Z1ing S1€e einse1lt1g VO Menschen A4US un: hıing LLUTr

VO  e seiıner Geistesschärfe ab
Diese Art der Erkenntnis Er al 11U ımmer stärker in den Vordergrund un verdrängte

mehr und mehr die andere, ursprünglıchere un: darum selbstverständliche un —

reflektierte, dıe Vertrautheitserkenntnis AaUus dem Blick Be1 Descartes ISt das einsame,
weltlose I das auf sıch reflektiert. Die Welt selbst wiırd autf das eıne, tür dıe Natur-
wissenschaft alleın wichtige Moment der Ausdehnung, der Meßbarkeıiıt eingeengt. Vom
Daseın anderer Menschen SE nıcht die Rede; 1ın der Tat tührt VO  - diesem kein Weg

ıhm Und doch hätte der Gebrauch der Sprache Cogıto, Crg SU die Descartes
nıcht erfunden hatte, ıhm dıe Frage nach dem Seıin anderer Menschen nahelegen mMuUuSs-

SCHIL, eın Daseın, das 1e] eher 1in den Bereich des Erkennens kommt als Mathematik un
Naturwissenschaft. Ahnlich schreibt Kant seine Bücher, ohne sıch die rage vorzulegen,

Y



Die Krıse des Gottesglaubens

wWenNn sıch wendet un ob se1ine Leser 1Ur Phänomene eınes sıch Unbekannten
se1en, un ohne bedenken, welches die metaphysischen Voraussetzungen möglıchen
Verstehens sınd. S50 mu{fßte scheinen, als ob alle Strukturen der Wirklichkeit AUS dem
einsamen entsprangen.

Das Schwinden der Fähigkeıit, das Personseıin des Menschen vernehmen, hatte ZuUur

Folge, da{ß dıie Finheit des Menschen ebentalls nıcht mehr gesehen wurde: denn diese
W est LUr 1m Selbst, 1n der Person. So zertällt der Mensch für die Philosophiıe 1n seıne
Fähigkeiten; Aaus Je eıner soll der n Mensch und die Welt abgeleitet werden. Da
aber die Naturwissenschaft als solche unmittelbar 1Ur Sache der Erkenntnis 1St ohne eın
existentielles Moment, meınte INna  e} ZUEGFST; den Menschen durch reine Sacherkenntnis
verstehen können. Das Scheitern dieses Versuchs brachte nıcht die wahre: Einheit in
Sıcht: InNna versuchte vielmehr bald MmMIt dem Wıllen oder miıt der Lebendigkeit un
schliefßlich 19) miıt dem Materialismus des Wirtschaftlichen un Technischen, ohne da{f
INa  S Je einen testen alt SCWAaANN.,

Verblassen des Gottesbildes

Für alle diese Philosophien, die einen Teil zu Ganzen autblähen oder VO  3 einem
sekundären Gebilde wIı1e der Naturwissenschaft oder der Wiıssenschaft überhaupt Aaus-

gehen, wurde das Daseın eınes persönliıchen Gottes und damit jedes vertraute un VCI-

trauende Verhältnis ıhm ımmer zweıtelhafter. In seıner Ferne un Fremdheit
erschien ebenso unerkennbar, verschwand jede AÄhnlichkeit, jede Analogie den
Geschöpfen, WwW1e das Ansıch des Stoftis und der SanNnzZCnhN Wirklichkeit ımmer unta{fßßbarer
erschien. Auch verwıes ıne 1m gründende Welt nıcht aut ıhn; s$1e WAar rel1ig1ös

Das Gottesbild wurde blafß, iınhaltslos: eiınem tieferen religiösen Verhältnis
ıhm wurde die Grundlage immer mehr

Schon Pascal zweiıtelte der Möglichkeit eıner natürliıchen Gotteserkenntnis;:
suchte s1e durch se1ine berühmte VWette ber ine solche hat 1Ur Sınn, WEnnn

I11A  s schon anderswoher iırgendwie das Göttliche weıifß: on CELG:E INa  } ja das
Daseın VO  e} völlıg Unbekanntem. Fuür den De1ısmus rückt Gott gleichsam den
Horıizont der menschlichen Weltrt un: wırd ımmer schattenhafter. Von der Natur-
wıssenschaft allein Aus War 1in der Tat unmöglıch, seın Personsein klar erkennen;
zudem schien die unverbrüchliche Naturgesetzlichkeit einen persönlıchen Gott nıcht Ur

überflüssig, sondern geradezu störend machen. Fiel nıcht eintach mi1ıt ıhr-
men” Dıie solipsistische Auffassung VO  >} der Erkenntnis tührte außerdem dazu, den letz-
ten Grund ihrer Wahrheıit 1M menschlichen Geılst suchen; ganz tfolgerichtig SETZiIE der
Idealismus Gott mMIt der menschlichen Geıistigkeit gleich

Relig1ös CIMAS INa  w} sıch einem solchen antlıtzlosen, unpersönlıchen (sSOtt nıcht
verhalten. Er EIMAS Ja weder hören und verstehen noch aut das Schicksal des
Menschen Einfluß nehmen. Allerdings, und das WAar das Verführerische, kann
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auch keine Forderungen stellen un den Leidenschaften des Menschen nıcht in den Weg
treten Dieser Gott Wr ein (Gott Vergebens versuchte der Jansenısmus krampf-
haft Glauben Gott, aber einen (sott ohne die christliche Väterlichkeit un Güte,
festzuhalten, iındem sıch VO der Welt, VO  .} der Gott abwesend se1n schien, a1b-
wandte, Ja s1e verdammte. Dıie Gegenwart der Welt, die STAaun:  wertien Erfolge der

Wissenschaft stärker. Vor die Wahl 7zwischen einem verschwindenden,
ohnmächtigen Gott und eıner sıch aufdrängenden, ıhre Macht erweisenden Welt S4 S
tellt, zOgerte der Mensch nıcht lange: Er wählte die Hingabe die Welt, ine e1InN-
se1t1g gyeschaute Welt; durch die Fortschritte 1ın Naturwissenschaft un Technik un den
daraus möglıch gewordenen steigenden Wohlstand schien Ja die Rıchtigkeit dieser Sıcht
erwıesen.

Unverständnis für Oftenbarung und Glaube

Das Mıfverständnis des Wesens der Naturwissenschaft w1e auch die damıt
verbundene solipsistische Auffassung der Erkenntnis machten auch unmöglıch, Sinn
un Rang VO  a} Oftenbarung un Glaube verstehen. Was diese bedeuten, das erfahren
WIr nıcht 1m gebrauchenden Umgang MIt Dıngen, sondern 1MmM Verkehr miı1t Menschen 1n
ihrer Einmaligkeit Glaube 1St der wesensgemäfßse Zugang diesem Bereıich, der
aller Sacherkenntnis vorgängıg iSt: Dem Glauben entspricht die Offenbarung; der freje
Mensch MUu sıch 1n seıiner Geistigkeit erkennen gveben, sıch oftenbaren, damıiıt der
andere ıh erkennen annn

je mehr diese Erkenntnis durch die Begeıisterung für die TCUC Naturerkenntnis gleich-
sa überdeckt und verdrängt wurde, mehr wurde auch dem relig1ösen Glauben
jede Grundlage. Eıner unpersönlichen etzten Weltmacht konnte inNna  ; die
Fähigkeit, sıch der Welt zuzuwenden, siıch ıhr eröffnen, nıcht zuschreiben. Aus dem
Glauben als Ganzhingabe, dıe auch die dem Rang nach höchste un der eıt nach
Erkenntnisweise einschlieft, wurde schon bei den Reformatoren eın lindes Vertrauen,
dann eın Gefühlszustand ohne Erkenntnisinhalt un schlie{ßlich ein bloßes Meınen. WOo
DErn  . dem überlieferten Glauben ftesthalten wollte, da geschah durch einen CI-

kenntnismäßıig unbegründeten Sprung (Kiıerkegaard).
Je mehr eın solches Verständnis der Wirklichkeit leise, aber tast unwiderstehlich ZUur

gyeistigen Luft wurde, die jeder einatmete, unfähiger wurden die Menschen, noch
iıne wahre Offenbarung gylauben. Für die Aufklärung WAar Jjetzt eın leichtes,

den christlichen Glauben, Ja jedes Bekenntnis eiınem personhaften, überweltlichen
Gott als unbegründbar aufzuweisen un zerstoren; WAar doch schon das richtige
Verständnis VO Glaube, Oftenbarung WI1e auch Überlieferung dem allgemeinen Be-
wußtsein entschwunden;: mMI1t religiöser Inbrunst hatte sıch der Mensch der Welt un
etztlich siıch selbst zugewandt, un dıe zunehmende Beherrschung der Natur SOWI1e die
Vermehrung des Wohlstands schienen VOFrerst unwiderlegbar se1ne Abwendung VO

Christentum rechttertigen. Weithin W ar un 1St der abendländische Mensch rel1g1ös
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blind gyeworden. Die ungeheuren Kräfte, die das Christentum 1mM Menschen entbunden
hatte un die seıiner Selbstverwirklichung, seinem Personseıin dienen sollten, hat
innerweltlichen Zielen zugewandt, letztlich der Wohlfahrt und dem Genußs; diıesem
Abgott diıenen Naturwissenschaft un Technik, un: NUr die erwähnten Kräfte erklären
ihren StauneNsSswerten Erfolg.

Relıgionsersatz

ber der Mensch 1St als Mensch dabej ımmer mehr kurz gekommen. Denn da das
Daseın des wahren (Jottes iıne Wıirklichkeit 1St, und der Mensch als se1n Geschöpf seıiner
1MmM tietfsten doch bedarf, VErIMaAaS sıch mMi1t reiner Religionslosigkeit, die einz1g tolge-
richtig ware, nıcht abzufinden. Das Gefühl der Sinnlosigkeit des Daseıns macht
wahrer Freude unfähig; Wohlstand un Vergnügen überwınden diıe ınnere Leere nıcht.
Überall sucht INa  aD} darum nach eiınem FErsatz dafür, Z Teıl 1n den unsınnıgsten un
grausamsten Abirrungen Aus der erlebten Enttäuschung bricht zerstörerıische Wut

alles AaUuUsS, W as der Verwirkliıchung des vermeınten iırdischen Heıls, der vollkom-
Gesellschaft un: des Paradıeses autf Erden entgegensteht. Man klagt die Ver-

gangenheıt A} S1€e habe durch ıhre Religion den Weg dazu verstellt.
Haltlosigkeit, Hast un Unstete kennzeichnen das Leben Dıie Mächte, deren abso-

luter Herr der Mensch yeworden se1n zlaubte, unterwerten ıh eıner unerbittlichen
Sklavereı. Nıe hat der Mensch härter gearbeitet; Nn1ıe hat C der Verächter qAristlicher
Askese, SsStrengere und jetzt sinnlosere Askese geübt als der heutige Mensch dem
Zwang der Technik un ihrer pparate. Nıe 1St wenıger selbst SCWESCNH;
dessen erfährt sıch als ein Bündel unpersönlıcher psychologischer un sozialer Kräfte,
glaubt sıch ihnen auf Gedeih un Verderb wıderstandslos ausgeliefert. In der Tat, wı1ıe
sollte INa  — dem, W 4S IN  - für das Absolute hält, Widerstand leisten? Diese Unfähigkeit
ZUE Wıderstand erlebt INa  D} wiederum als die Allmacht der falschen Goötter, der INa  -

sıch 1Ur unterwerten kann. Eın e1s1ges Klima der Fremdheit und Sinnlosigkeıit verbreıtet
sıch VO  —$ solchen absolut gyesetiIzZtienN Mächten Aaus Von ıhnen her und be1 ıhnen z1bt Ja
eın Verstehen, eın Eingehen autf den andern. Solche absolute Macht annn 1U 1nNs:
sıch rücksichtslos alle Wiıderstände MIt Gewalt durchsetzen: Gewalt 1St Ja die
Wirkweise des Stofis

Möglıche Wendung

Mancherlei Anzeichen sprechen dafür, da{ß der heutige Mensch anfängt erfahren,
da{ß .die gyottlose Kultur die Versprechen halten unfähıg 1St, die s1e lange ıhm VOI-

gegaukelt hat; da{fß s1e ıh 1in ıne u  3901  9 gewalttätige Welt verlockt hat, 1ın iıne
Welt geistiger Leere, Fremdheıt, Einsamkeit und Unerfülltheit; da{fß seıiner Macht Gren-
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zen SESELIZT sınd, un da{fß hart ISt, als 1ebende Kinder dem väterlichen Gott
der christlichen Oftenbarung w 1e Sklaven rausamcen, rücksichtslosen Weltmächten
dienen, die sıch das Wohl des Menschen nıcht kümmern un nıcht kümmern können.
ber Ww1e€e sıch VO dem 50g, VO  a der Faszınatıon VO  S Wohlstand, Fortschritt, schran-
kenloser Freiheit befreien? Woher die raft nehmen, dem ımmer noch übermächtigen
Zeıtgeist wıderstehen?

Der kleinen Schar seiner Jünger, ungebildeten, 1n der Welrt machtlosen Menschen
Christus das Wort „Seid zuversichtlich! habe die Welt besiegt“ Joh »4  ’

und dem AaNLWOriet das Wort des Jüngers „Alles, W as Aaus Gott geboren 1st, überwindet
die Welt und das 1St der Dieg, der die Welt überwunden hat: Glaube. Wer über-
windet die Welt, WenNnn nıcht der, der glaubt, da{ß Christus der Sohn (sottes ist?“ Joh
S 4f.); Glaube, w 1€e ih das Neue Testament versteht, als 1ebende Ganzhingabe
Christus un durch ıh den personhaften, den lebendigen Gott, den Dreifältigen 4,
als lebendige Gemeinschaft mMI1t ıhm, die sıch auf alle Bereiche des Lebens auswirkt. Aus
diesem Glauben, und TLı AUuUS ıhm, wırd ıne NECUE Zuwendung ZU Menschen erstehen,
Zu YaNnzZCch Menschen 1n seıiner Einmalıgkeıt, 1n seınem alles Naturhafte übersteigenden
Sınn un:! se1iner unabdıngbaren Würde, Zzu Menschen, w1e ıh Christus der Herr
gesehen hat

Ä  ME  NG

Schon Pascal;, Pensees (Fr. 144) zeigt sıch darüber enttäuscht, dafß INa  -} durch die Naturwissenschatten
(scıences abstraites) weniıg Kommuniıkation erlangt.

Brunner, Glaube und Erkenntnis (München ders., Erkenntnis un: Überlieferung (München

Ellul, Les Nouveaux Possedes (Parıs Knaut, Rückkehr A2usSs der Zukunf (München
Vgl Brunner, Dreıifaltigkeit (Einsiedeln ders., Christentum als Gemeinschaft miıt Gott durch

Christus (Regensburg
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